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Nur ein Tag noch trennt uns vom Schluß
der Zeichnungen auf die neue fünfprozentige
Reichsanleihe. Mittwoch, den 22. September,
mittags 1 Uhr, werden die Zeichnungslisten
geschlossen. Wer bis heute versäumt hat , seinen
Anteil von der dritten Kriegsanleihe zu über¬
nehmen, .der beeile sich, die kurze Zeit, die noch
zur Verfügung steht, auszunutzen. Zeichnungs¬
scheine sind bei allen Banken und Bankiers,
bei allen öffentlichen Sparkassen, bei jeder
deutschen Lebensversicherungsgesellschaftund
Kreditgenossenschaft und an jedem Postschalter
zu haben. Dort werden auch ausführliche
Merkblätter auf Verlangen zur Verfügung
gestellt. Der Jeichnungsschein braucht nur
ausgefüllt und am Schalter abgegeben zu
werden. Die Mühe ist ganz gering, im Ver¬
gleich zu dem Nutzen, den man stiftet und sich
selbst schafft. Es ist doch gewiß nicht schwer,
eine,Anlage zu wählen, die auf neun Jahre
mehr als fünf Prozent Zinsen abwirft, und
deren Kapital vor jeder Entwertung sicher ist.
Jeder überlege sich doch einmal, welche Wert¬
objekte er früher wählen mußte, um einen so
hohen Ertrag zu erziehlen. Einen so sicheren

Besitz hat jedenfalls keine andere Kapitalsan¬
lage vor der fünfprozentigen Reichsanleihe
gewährt. Denn es gibt keinen Schuldner, der
so zahlreiche und so gute Bedingungen bieten
kann wie das deutsche Reich, das sich die eine
unbedingte Gewißheit erkämpft hat, nicht mehr
besiegt werden zu können. Alle gweifelsucht
und Ängstlichkeit muß vor dieser einen Er¬
rungenschaft halt machen. Deutschlands Er¬
folge auf den Schlachtfeldern sind

die wirksamste Empfehlung seiner
Kriegsanleihen.

Jede verfügbare Summe und jede Möglich¬
keit, in den nächsten Monaten zu Geld zu
kommen, muß der dritten Kriegsanleihe dienst¬
bar gemacht werden. Das deutsche Volk be¬
sitz alle Mittel , um den Feinden zu beweisen,
daß der hämische Spott , mit dem sie die
deutschen Anleiheerfolge zu verkleinern suchen,
bewußter Unwahrheit entspringt. Keine schlim¬
mere Enttäuschung kann dem Gegner zugefügt
werden, als

ein weiterer Milliardensieg.
Welcher Triumph für das deutsche Dolks-

vermögen, wenn es den 9 Milliarden der

zweiten Anleihe, die die Freunde voll Bewun¬
derung, die Feinde mit Neid gesehen haben,
eine neue, gleichwertige Tat an die Seite ge¬
stellt haben wird. Bescheiden hielt sich der
Reichtum des deutschen Volkes im Hinter¬
grund, während das Erdenrund von den
Leistungen der „Weltbankiers " Frankreich und
England widerhallte. Im Februar 1915 hieß
es, die Mächte des damaligen Dreiverbandes
wollten eine gemeinsame Anleihe von zwanzig
Milliarden Franken aufnehmen. Das wurde
als historisches Ereignis besprochen, noch be¬
vor es Wahrheit geworden war . Und diese
berühmte Anleihe der Entente ist niemals zu¬
stande gekommen. Das deutsche Reich aber,
das seine Finanzbereitschaft nicht in die Welt
hinausschreit, wird die zwanzig Milliarden,
und mehr als die, in guten deutschen Mark
mit dem Ergebnis der dritten Kriegsanleihe
wirklich aufgebracht haben.

Ein französisches Blatt berichtete kürzlich
von einer Unterredung, die sein Londoner
Berichterstatter mit dem Unterstaatssekretär im
Auswärtigen Amt gehabt habe. Dieser Be¬
amte hätte unter anderem gesagt, der Tag
werde kommen, an dem Deutschland seinen

Bewohnern den letzten Heller herausgepreßt
haben werde. Solche Anleihen wie sie das
Deutsche Reich mache, bedeuteten ja eigent¬
lich nur, daß es bei sich selbst borge. Wohl
dem Volke, das imstande ist, bei sich selbst
borgen zu können, statt vor fremde Schmieden
gehen zu müssen. Und die Antwort auf solche
Glossen zu den deutschen Kriegsanleihen wird
Deutschland mit seinem kriegsbereiten Kapital
nicht schuldig bleiben. Die dritte Kriegsan¬
leihe bietet eine neue Gelegenheit, dem Feinde
zu zeigen, wieviel  das deutsche Volk sich
selbst borgen kann. Jeder trage das Seine
dazu bei, diesen Beweis zu erbringen- und wer
noch keinen Jeichnungsschein ausgefüllt hat,
der tue es schleunigst. Niemand darf sich
nachsagen lassen, er sei dem Ruf des Vater¬
landes nicht gefolgt, obwohl er die Möglich¬
keit gehabt hätte, sich an der neuen Reichsan¬
leihe zu beteiligen. Gedenket der Tapferen,
die rückhaltslos ihr Leben für Deutschlands
Zukunft einsetzen, und ermeßt, wie wenig es
dagegen heißt, daß ihr auf die dritte Kriegs¬
anleihe zeichnen sollt. Nutzet also die letzten
Stunden, die noch zur Anmeldung zur Bei¬
fügung stehen!

Amtliche Nachrichten.
Am Freitag , den 24. ds. Mts ., ab Bor¬

mittags8 Uhr, findet in den Lokalitäten des
5chützengartenszu Limburg die Musterung
der nicht gedienten ehemaligen dauernd Un¬
brauchbaren statt.

Die Betreffenden werden aufgefordert , bei
Vermeidung der Bestrafung, sich pünklich in
dem Termine zu gestellen.

Camberg, den 20. September 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Diejenigen, welche bei der Ablieferung von
Kupfer und Messing keine Anerkenntnisbe-
Icheinigung erhalten haben, können dieselben
am Dientag » den 21. d. Mts ., Nachmittags
von3- 5 Uhr im Rathause abholen.

Camberg, den 20. September 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

auf Pinsk hat sich auf 21 Offiziere, 2500
Mann , 9 Maschinengewehreerhöht.

Südöstl . Kriegsschauplatz.
Vor den deutschen Truppen haben die

Russen den Rückzug angetreten.
Die Beute von Nowo-Georgiewsk beträgt

nach jetzt abgeschlossener Zählung:
1640 Geschütze,
23,219 Gewehre,
103 Maschinengewehre,
160.000 Schuß Artilleriemunition,
7.098.000 Gewehrpatronen.

Die Zahl der bei Kowno  erbeuteten Ge¬
schütze ist auf 1301 gestiegen.

Oberste Heeresleitung.

Wilna gefallen!
WTB . Großes Hauptquartier, IS. Sept.

(Amtlich).

Der Weltkrieg
Amtliche Tagesberichte.

WTB. Großes Hauptquartier, 18. Septbr.
(Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

, Feindliche Schiffe, diesich vor Dünkirchen
Zeigten,wurdenvonunseren Fliegern angegriffen.

Zerstörer wurde getroffen. An der Front
Jl‘ die Lage unverändert. Die Franzosen ver¬
achten vergeblich, das ihnen bei Perthes
entrissene Grabenstück zurückzugewinnen.

östlicher Kriegsschauplatz.
. Heeresgruppe
des Generalfeldmarjchallv. Hindenburg.

Feindliche Vorstöße bei Schlok sind ab¬
geschlagen; der Angriff auf den Brückenkopf
von Dünaburg wird fortgesetzt. Teile der
Endlichen Vorstellungen sind genommen. Bei
gduna sind unsere Truppen im weiteren Bor¬
gehen. Zwischen Wilia und Njemen wurde
>e russische Front an verschiedenen Stellen
urchbrochen; seit heute früh ist der Feind im

Umzüge. Es wurden 26 Offiziere und 5380
I ?nn zu Gefangenen gemacht und 16 Ma-
^ ."engewehre erbeutet. Der rechte Flügel
i?d die Heeresgruppe des Generalfeldmar-
nyalls Prinzen Leopold von Bayern habenS  Kräfte über die Szczara gebracht; der

beginnt zu weichen.
h Heeresgruppe
»es Generalfeldmarfchallsv. Mackensen.

Inv̂ . Gegend Telechany, Logischin und
tiirb v̂ .. Don  Pinsk ist der Feind weiter zu»

«gedrängt. Die Beute bei der Berfolgung

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich von Bray (an der Somme) ge¬

lang eine ausgedehnte Sprengung in und
hinter der feindlichen Stellung. In dem an¬
schließenden für uns günstigen Gefecht hatten
die Franzosen erhebliche blutige Verluste. Es
wurden einige Gefangene gemacht. Hart west¬
lich der Argonnen wurden schanzende feindliche
Abteilungen durch Artilleriefeuer unter schweren
Verlusten zersprengt. Das lebhafte Artillerie¬
feuer dauert auf einem großen Teile der
Front an.

Sstlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe

des Generalfeldmarfchalls von Hindenburg.
Der umfassende Angriff der Armee des

Generalobersten von Eichhorn gegen Wilna
hat zu vollem Erfolge geführt. Unser linker
Flügel erreichte Molodeczno, Smorgon und
Wornjamy . Versuche des Feindes, mit eilig
zusammengerafften starken Kräften unsere
Linien in Richtung auf Michalischki zu durch¬
brechen, scheiterten völlig. Durch die unauf¬
haltsam vorschreitende Umfassungsbewegung
und den gleichzeitigen scharfen Angriff der
Armeen des Generals v. Scholtz und v. Gall-
witz gegen die Front des Feindes ist der Geg¬
ner seit gestern zum eiligen Rückzug auf der
ganzen Front gezwungen, das stark befestigte
Wilna fiel in unsere Hand. Der Gegner wird
auf der ganzen Linie verfolgt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls
Prinzen Leopold v. Bayern.

Auch hier wird der zurückgehendeFeind
verfolgt. Die Heeresgruppe erreichte die Linie
Nienadowicze—Derwnoje- Dobromysl. Feind¬
liche Nachhuten wurden geworfen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls
von Mackensen.

Nördlich von Pinsk ist die Wisliza erreicht.
Südlich der Stadt ist der Strumen überschritten.

Südöstl . Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Im englischen Unterhause hat nach Zeitungs¬
berichten der Marineminister Balfour behaup¬
tet, London sei, wie jedermann wisse, und wie
auch die Deutschen wohl wüßten, ein unbe¬
festigter Ort , der nach den Regeln des zivili¬
sierten Krieges Luftangriffen nicht ausgesetzt
sein sollte.

Da es dem Minister unmöglich verborgen
sein kann, daß London durch eine große An¬
zahl ständiger Befestigungswerke und einer
noch größeren Zahl von Feldwerken befestigt
ist, handelt es sich hier um eine bewußt falsche
Darstellung. Der Minister hat außerdem an¬
zuführen vergessen, daß die deutschen Luftfahr¬
zeuge bei ihrem Erscheinen über London stets
zuerst von englischer Seite beschossen worden
sind. Auch erwähnt er nicht die für die Be¬
urteilung der Sachlage recht wichtige Tatsache
der fortgesetzten Angriffe durch Flugzeuge der
Verbündeten auf offene und weit außerhalb
des Operationsgebietes gelegene deutsche Ort¬
schaften, ja sogar aus harmlose Reisende in
Personenzügen, die natürlich außer Stande
sind, sich zu wehren.

Oberste Heeresleitung.
Notiz: Bray liegt an der Somme, 7 Kilo¬

meter südlich Albert.

SenWeMillerien der Wischenfront.
Großes Hauptquartier,  20 . September.

(WTB . Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Feindliche Schiffe, die Westende und Mid-
delkerke (südwestlich von Ostende) erfolglos
beschossen, zogen sich vor unserem Feuer zu¬
rück. Es wurden Treffer beobachtet. An der
Front keine besonderen Ereignisse. Westlich
von St . Quentin wurde ein englisches Flugzeug
durch einen deutschen Kampfflieger abgeschossen.
Der Fahrer ist tot, der Beobachter gefangen¬
genommen.
Sstlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe
des Beneralfeldmarschall v. Hindenburg.

Im Brückenkopf von Dünaburg
mußte der Feind vor unserem Angriff von
Nowo-Alexandrowsk in eine rückwärtige
Stellung  weichen. Es wurden 550 Ge¬
fangene gemacht. Bei Smorgon  versuchte

der Gegner durchzubrechen. Er wurde aber
abgeschlagen. Der Angriff gegen den aus der
Gegend Wilna abziehenden Gegner ist im
Gange. Auch weiter südlich folgen unsere
Truppen dem weichenden Feind. Die Linie
Mjedniki-Lida-Soljane (am Njemen) ist erreicht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Der Gegner leistet nur vorübergehend an
einzelnen Stellen Widerstand. Die Heeres¬
gruppe erreichte den Molczadz-Abschnitt bei
Dworzec und südöstlich und nähert sich mit
dem rechten Flügel dem Myschanka-Abschnitt.

Heeresgruppe
des Eeneralfeldmarschallsv. Mackensen.

Der Feind ist überall weiter zurückgedrängt.

Südöstl . Kriegsschauplatz.
Bei kleineren Gefechten machten die deut¬

schen Truppen über hundert Gefangene. Vom
nördlichen Donauufer  nahm deutsche
Artillerie den Kampf gegen serbische Stellungen
südlich des Stromes bei Semendria auf. Der
Feind wurde vertrieben und sein Geschützfeuer
zum Schweigen gebracht.

Oberste Heeresleitung.

Sie feltnng Belgrad unter fener.
Wien, 20. Septbr. (WTB. Nichtamtlich.)

Amtlich wird verlautbart 20. Septbr. 1915:
Österreichisch- ungarische und deutsche

Batterien haben gestern die serbischen Stel¬
lungen am Süduser der Save und der
Donau beschossen. Auch die Festung Bel¬
grad stand unter unserem Feuer . In der
Nähe der Drina wurden von unseren Trup¬
pen serbische vorgeschobene Abteilungen
überfallen und aufgerieben.
Der Stellvertreter des Chefs des General¬

stabes:
von Höfer, Feldmarschalleutnant.

Lokale; und vermischte;.
n- Camberg , 22. Sept. Die Nachmuste-

ru ng der seither dauernd Untauglichen aus
der Stadt Camberg  findet , wie aus der
amtlichen Bekanntmachung in der heutigen
Nummer des „Hausfreund für den goldenen
Grund " hervorgeht, am Freitag den 24. Septbr.
statt.

m. Erbach, 21. September. Ersatzreservist
Ferdinand Horst  von hier, welcherz. I.
in Frankreich kämpft, erhielt wegen bewiesener
Tapferkeit vor dem Feinde das Eiserne
Kreuz  2 . Klasse.

* Dauborn, 22. Sept. Die hiesigen Schul¬
kind er haben die dritte Kriegsanleihe mit
rund 3000 Mark gezeichnet.  Dank und
Heil der wackeren Jugend!_
verantwort!. Red.: Wilhelm Rmmelung, Lamberg.



Rumänien am Scheidewege.
Der Vieroerband scheint eingesehen zu

haben» daß sein Spiel in Bulgarien verloren
ist. Um so heißer ist deshalb sein Werben um
Rumänien geworden. Bisher hatte man in
Bukarest für die Mitwirkung Rumäniens einen
Landerwerb in Österreich-Ungarn geboten. In
der englischen und französischen Presse wurde
aber der russische Verbündete daran erinnert»
daß auch in Beßarabien Rumänen wohnen,
und daß man der Bukarester Regierung, die
doch unter der Losung„Verwirklichung der
nationalen Einheit" in den Krieg ziehen soll»
auch bezüglich Beßarabiens Versprechungen
machen müffe. Nach langem Zögern scheint
man jetzt in Petersburg den Rat der Ver-
bündeten ersüllen zu wollen» natürlich in der
Erwägung, daß zwischen.versprechen" und
.erfüllen" noch ein großer Unterschied besteht.

Einer Meldung aus Bukarest zufolge, ist
der rumänische Gesandte in Petersburg Kon¬
stantin Diamandi unerwartet in Bukarest ein¬
getroffen. Die Ankunft Diamandis wird mit
neuen Anträgen der ruistschen Regierung in
Verbindung gebracht, wonach Rußland ge¬
neigt ist» gewisse beßarabische Gebiete
Rumänien zu überlassen, falls es bereit ist.
Österreich-Ungarn sofort anzugretfen. Ange¬
sichts dieser Sachlage bildet in Bukarest das
Hauptthema der öffentlichen Erörterungen die
Frage, ob sich Rumänien dem Vterverband
gebunden oder noch freie Wahl zwischen
beiden Mächtegruppen habe.

Die konservative Partei, so wird dem
»B. L. A.' aus bester Quelle gemeldet, die
diese Frage zuerst aufgeworfen hat. ist der
Ansicht, daß das Kabinett nicht mehr Herr der
Entschließungen sei. Nach mehrtägigen Dis¬
kussionen ergreift setzt einer der bekanntesten
Führer der ententefreundlichen Gruppe»Philt-
vescu. in der.Epoca' das Wort und ruft dem
Ministerpräsidenten Bratianu entschieden zu.
daß er sich bereits zugunsten des Vieroer-
bandes gebunden habe. .Jedermann soll's
erfahren", schreibt Philipescu. . daß bas Land
tatsächlich zugunsten des Vierverdandes ge¬
bunden ist. Die Zeit ist gekommen, wo der
Ministerpräsident mit offenen Karten spielen
muß. Wir erklären entschieden: das ist eine
Tatsache, an der kein Ableugnen mehr etwas
ändern kann."

Diese Äußerung Philipescus war Ol ins
Feuer der österreich-freundlichen.Moldawa'»
die nachdrücklich die Regierung auffordert, das
Land nicht weiter im unklaren zu lasten und
die Wahrheit offen herauszusagen. Das kon¬
servative Parteiorgan.Steagul' fordert eben¬
falls eine klare Äußerung von Bratianu und
bemerkt dazu: „Wenn Philipescu der mit der
Vierverbanddiplomatie auf vertrautestem Fuß
steht, eine derartige Äußerung macht, ist es
Pflicht der Regierung, das Land über die wahre
Sachlage aufzuklären. Wir tordern, die Regie¬
rung soll offen erklären, ob sie mit dem Vierver-
dand etnenVertrag abgeschloffen hat oder nicht."

Die öffentliche Meinung beginnt unter
solcher Gestaltung die Dinge zu erkennen, daß
die Politik Bratianus das Land in eine Sack¬
gaffe geführt hat. Rumänien kann es heute
weder mit dem Vieroerdand halten, was mit
Rücksicht auf die Kriegslage Wahnsinn wäre,
noch sich den Zentralmächten anschließen, weil
Bratianu damit in Gegensatz zu seiner ganzen
bisherigen Politik geriete. Unter solchen Um¬
ständen suchen die Parteien fieberhaft einen
Weg der Lösung. In der liberalen Partei hat
sich eine starke Strömung gebildet, die sich um
den früheren Justizminister Stelian gruppiert
und entjchteden gegen den Vieroerdand
Stellung nimmt. Diese Gruppe wünscht eine
Neubildung des Kabinetts. Die Ruffenfreunde
sind ihrerseits auch rührig an der Arbeit: ihre
einzige Hoffnung ist, daß die Dardanellen1
von den Verbündeten erobert werden und der
Vieroerband dadurch die Oberhand gewinnt.
Große Zuversicht in dieser Beziehung hegen
jedoch auch die Parteigänger Rußlands nicht,
und ihre Hoffnungen wurden gründlich herab¬
gemindert durch die imponierende Kraft, die
sich bei den Zentralmächten zeigt, dasür zu
sorgen, daß die Dardanellen nicht nur nicht
fallen, sondern von den Belagerern vollständig
befreit werden.

Ihre Aussichten werden auch durch die
starken Strömungen vermindert, die in der

Regierungspartei gegen die ausgesprochen
ruffensreundlichen Minister Cosiinescu und
Angelescu bemerkbar sind. Auch die An¬
hänger der konservativen Partei organisieren
sich; zu ihrer vorbereitenden Arbeit gehört der
Ausruf zur Befreiung Beßarabiens. und die
im Zeichen dieser Idee durch Carp in der
Moldawa geplanten Volksversammlungen.
Die konservative Partei drängt auf eine Ver¬
einigung des Verhältniffes Rumäniens zum
Vieroerband schon deshalb, weil sie die Ne¬
gierung bewegen will, die Folgerungen zu
ziehen, da nach Überzeugung der Konservativen
Bratianu mit einem etwaigen Übereinkommen
gegen das konstitutionelle Prinzip verstoßen
und jenen Beschluß verletzt habe, den der vor¬
jährige Kronrat in der Angelegenheit der
Neutralität faßte.

Soweit der Bericht des ,B. L.-A.' Aus
allem geht hervor, daß die Dinge in Rumä¬
nien zu einer Entscheidung drängen. Im
übrigen wird ja auch der Vieroerdand dafür
sorgen, daß jetzt endlich eine Klärung der
Lage auf dem Balkan erfolgt. Sie ist seine
letzte Hoffnung, um so mehr, da man in
London und Paris noch immer glaubt, mit
Hilfe aller oder einiger Balkanländer die
Türkei zu besiegen. Es darf wohl als sicher
gelten, daß Bulgarien bei diesen Berechnungen
ausschaltet. Die Frage ist nun. ob Rumänien
und Griechenland bereit sind, sich jetzt noch in
den Strudel zu stürzen, wo offenbar die
Siegesausstchtendes Vieroerbandes die denk¬
bar schlechtesten sind.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Von derniil.Zensurbehörde zugelastene Nachrichten.

Französische Sorgen.
Unter dem peinlichen Eindruck, den die

französische Volksvertretung durch die Be¬
wältigung der großen russischen Festungen er¬
hielt. beschloß die Armeekommission des
Senats, eine Anzahl ihrer Mitglieder nach
B elfort . Verdun , Toul undEpinal
abzuordnen, um sich über die Beriet di -
gungsmöglichkeiten  dieser vier
Festungen zu unterrichten. Der .Matin' erhält
von einem dieser Senatoren, denen der Kriegs-
Minister an Ort und Stehe alle nötigen
Aufklärungen geben ließ, die Versicherung,
daß tn der letzten Zeit viel geschehen sei, um
durch Anlage von Verbindungswegen und
durch ein System von Lastautomobilendie
genannten vier Festungen so widerstandsfähig
als möglich zu machen. Immerhin konnten
die Senatoren auch nach Kenntnisnahme
dieser Modcrntsierungsversuche sich der Über¬
zeugung nicht verschließen, daß auf keines
der Bollwerke des französischen
Ostens Verlaß  wäre , wenn nicht die
oberste Heeresleitung durch zweckdienliche
Truppenbewegungen die Aufgabe der Festungs-
kommandanten erleichtert.

*

Die wackeren Bundesgenosse».
Der Korrespondent der Petersburger

Telegraphenagentur, der die ganze französische
Front besichtigte, erktärte einem Mitarbeiter
des .Temps'. daß die Angriffe der Franzosen
große deutsche Kräfte,  zumindest
ebenso viel wie auf der Ostfront operieren,
auf der Westfront fest hielten.  Sie
verhinderten, daß Deutschland alle seine
Kräste gegen Rußland konzentriere. Selbst
wenn kein Angriff erfolge, sei das Leben der
französischen Soldaten in den Schützengräben
ein unaufhörlicher Kampf. Die französische
Armee erfülle um den Preis blutiger
Opfer  ihre doppelte Aufgabe, die deutsche
Armee auf der Westfront sestzuhalten und sich
vorzubereiten, dem Feinde einen „ent¬
scheidenden Schlag"  beizubringen.

Wer entscheidet den Krieg '!
In der Vorrede zu seinen gesammelten

Reden seit Beginn des Krieges befaßt sich
Lloyd George mit dem russischen Rückzuge.
Er fragt, wer. während die russischen Heere
neu ausgerüstet würden, an deren Stelle in
den Kampf eintreten würde. Frankreich könne
nichts mehr'Ieisten. es bleibe nur Eng¬
land übrig.  Der Weg. den England
während oer nächsten drei Monate einschlägt.

wird das Schicksal dieses Krieges entscheide».
Lloyd George schließt: Wenn wir alles, was
wir haben, alles was wir lieb, dem Vaterland
opfern, wenn die Vorbereitungen mit fester
Entschlossenheit und Bereitwilligkeitgetroffen
werden, ist uns der Sieg gewiß. — Diese
Prahlerei ist köstlich in einem Augenblick, da
die übrigen Verbündeten den Engländern ver¬
blümt den Vorwurf machen, daß sie eigentlich
noch gar nichts im Kriege geleistet hätten.

Englands Gesamtvcrlnste.
Im Unterhaus wurde bekanntgegeben, daß

die englischen Verluste bis zum 21. August
381983 Offiziere und Mannschaften betrugen.
Gefallen  sind 4935 Offiziere. 70 992 Mann,
verwundet  9973 Ochziere, 241086 Mann,
vermißt  werden 1501 Offiziere. 63466
Mann. *

Zeichnet die Kriegsanleihe!
Die Unruhen in Indien.

Die .Morning Post' meldet aus Kalkutta:
Die Vorposten der englischen Truppen in
Buschir wurden von 600 Eingeborenen an¬
gegriffen. Der Feind wurde durch Kaoallerie
und Artillerie verhindert, ein trockenes Fluß¬
bett. das die Insel vom Festland trennt, zu
überschreiten. Die englischen Verluste sind
unbedeutend. Der Feind verlor über 40 Mann.
Dasselbe Blatt meldet aus Kalkutta, daß bei
dem scharfen Gefecht von Skabkady am
6. September die englische Front vier Meilen
lang war. und daß drei englische und sechs
indische Regimenter sowie fünf Batterien am
Kampfe teilnabmen.

Italienische Stimmungen.
Der .Popolo d' Italia' veröffentlicht einen

Artikel seines Londoner Mitarbeiters, der die
Niedergeschlagenheit in ganz Italien geißelt.
Der Artikel beginnt mit einer Schilderung
der Stimmung in Italien:

„Die Stunde ist trübe: Eulen ersüllen die
Lust mit Klagen und Vorwürsen. Der Vor¬
marsch der Österreicher und Deutschen in
Polen und Rußland, der Fall aller russischen
Festungen in wenigen Wochen, die Be¬
drohung Odessas, und die unsichere Haltung
der Balkanstaaten, die Langsamkeit und
Schwierigkeit des Dardanellen- Unter¬
nehmens. der Stillstand aus dem west¬
lichen Kriegsschauplatz, der sehr langsame,
mühsame Vormarsch der Italiener in SüL-
tirol und am Jsonzo, und vor allem die Tat¬
sache. daß nach dem ersten Kriegssahr die
Mittelmächte stärker denn zuvor Offensiven
mit übernapoleonischer Kühnheit ergreifen—
all das zusammen erweckt in vielen Angst, ja
Entsetzen, und gibt den alten Neutralislen und
Deuischfreunden wieder Mut. Man verweist
auf die vorher prophezeite Nutzlosigkeit des
Eingreifens Italiens, das vom Dreiverband
an der Nase herumgezogen werde, auf die
Länge des Krieges. Diesen Gemütszustand
schwacher Seelen nutzen in Italien wie ander¬
wärts die Nörgeler, die Friedensfreunde und
einige Finanzorgane eifrig und geschickt aus."

Demgegenüber wird dann die Lage als
nicht aussichtslos, sa als günstig geschildert,
indem Rußlands große Menschenreseroen und
vor allem Englands Seeherrschast. wie über¬
haupt die von England geleisteten Dienste
stark herausgestrichen werden. In demselben
Blatt wird ein weiterer Artikel gebracht, der
zur„Wachsamkeit gegen die Deutschenfreunde"
auffordert. Die Deutschenfreunde, io heißt
es da. wollen im Lande Mißmut säen und
eine politische Krise Hervorrufen. Sie nutzen
hierbei die Unentschlossenheit der Regierung,
die nicht die unumgänglich notwendigen
wirtschaftlichen Vorkehrungen trifft. Sie
nutzen die militärische Lage in Rußland, die
deutsch- amerikanische Verständigung. die
Friedensworte des Papstes, die Balkanlage,
die prophezeite Schwierigkeit und Langsam¬
keit dn italienischen Operationen. Auf der
ersten Station sollte man Halt machen, da
Deutschland einem weiteren Vordringen einen
unüberwindlichen Widerstand entgegensetzen
werde. Das Heil erwarten sie von der Rück¬
kehr Giolittis zur Macht. Giolitti müsse die

nächsten Wahlen machen. Und zy &>,» 1
Behuse werde man dem Krieg einen sch'°I^
Verlauf geben. e>ne politische Krise
führen müssen. O die Jämmerlichen!Italien denn keine Kämpfer mehr?«»

Daß solche Ai-tikel in dem Lande, da?z
Verrätern und Landräubern in die Hände^
liefert ist, notwendig geworden sind, izh?
blicken. Offenbar glauben die Verräter«^ '
Drahtzieher in Rom selbst, im Notfällem?^
Italien glimpflich davonkommen, falls si° -°
bald der Bankerott aller auf den Dreioerk'n"'
gesetzten Hoffnungen endgültig feststeht,
ans Ruder lassen, der dann schnell alles mied
auf den Standpunkt vor dem Kriege
renken und bewirken werde, daß
hinfort wieder die großen Vorteile
kann, die ihm seine Zugehörigkeit zum gw
bunde bis zum schmutzigen Verrate verschaff».
Nur so läßt sich die frivole Leichtfertig»
einigermaßen begreifen, mit der der Köch»
und seine Ratgeber den Treubruch vollzog«»
Solche Erwartungen können nur in einem
Lande aufkommen, daß nur trotz schwelst-«
Niederlagen mit Glück und Gunst seine List«in der Vergangenheit erreichte. Glück
Gunst hat Italien verscherzt.

politische Rimdfcbaur
England.

*Jm Buckingham-Palast in London hgj
ein geheimer Kronrat  stattgesunden.
dem sämtliche Mitglieder des Kabinetts unb
der Obmann der Kommission zur Begul-
achiung der allgemeinen Wehrpflicht teil,
nahmen. Den Vorsitz führte der König selbst.
Man nimmt an, daß das Kabinett den,
Könige einen Gesetzesoorschlag zwecks Ein¬
führung der allgemeinen Wehr¬
pflicht  in England zur Prüfung vor-
legen will.

*Der parlamentarische Berichterstatter fc*
.Times' schreibt zum Wiederzusammen¬
tritt des Parlaments,  die Regierung
werde das Parlament nach den Ferien ver¬
ändert und in kritischerer Stimmung vor-
finden. Zwei gemäßigt Liberale. Holt unb
Lawley. würden die Einsetzung eine?
Ausschusses  beantragen, der die Krieg,
führung der Regierung unter¬
suchen  solle. Diese Tatsache bekunde eine
wachsende Unzufriedenheit mit der Regierung.
Es müsse eine sehr offene Sprache über dir
Kriegführung erwartet werden. *

ckinhland.
"Der .Elberfelder Generalanzeiger' meldet

aus Petersburg, der linke Block der Dum
habe einen Antrag mit 2C0 Unterschriften an¬
gebracht, wonach die Duma  beschlieW
wolle, die gegenwärtige Tagung bis
zum Friedensschluß  auszudehnen.

Popolod'Jtalia' will aus sicherer Quelle
erfahren haben, daß der Zar für alle poli¬
tischen Verbrecher  eine Amnestie  er¬
lassen hat. Nach einer Statistik belaufen snt
die in der Welt verstreuten Verurteilten Df
über Hunderttausend.

Baltanstaate».
"Zur Balkanlage gibt die englische Noch-

richtenagentur folgende Schilderung: Ser¬
bien ist jetzt bereit , die B al kan frage
mit Bulgarien zu erörtern.  Serbien
betont. Mazedonien sei altes serbisches Land
sowohl in geschichtlicher, wie sprachlicher und
nationaler Beziehung. Im Interesse der Bil¬
dung eines neuen Baikanbundes ober sei
Serbien bereit, Mazedonien frerindschastlicher-
weise Bulgarien zu überlasten, ivas jedoÄ
erst in Kraft treten solle, wenn Bulgarien
mit dem Vierverbande  gemeinsame
Sache gemacht und Serbien Bosnien. Dal¬
matien. Kroatien und Slawonien erhalten
habe. Wenn dieser Vorschlag von dem Vier-
verbände gebilligt würde, könne ein neuer
Balkanbund,  bestehend aus Serbien.
Montenegro. Rumänien. Bulgarien und
Griechenland Zustandekommen.

*.Giornaled'Jtalia' meldet aus Sofia, daß
infolge griechischer und rumänischer Truppen¬
ansammlungen an der bulgarischen
Grenze  der bulgarilche Minister des Äußeren
von den diplomatischen Vertretern in Bukarest
und Athen eilige und genaue Aufklärungen
einforderte.
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Sine fierrennatur.
9J Roman von Henriette v. Meerheimb

„Das ist ja ein richtiger Glücksiag heute!"
sagte sie und lehnte sich in den Wagen zurück.
Die roien Rosen an ihrem weißen Kleide
glühien. Unter der Krempe ihres aufge¬
bogenen schwarzen Huies lachten ihre strahlen¬
den Augen ihn an.

Das Gewirr der engen Straßen wurde
trotz der häufigen Verkehrsstockungen bald
überwunden.

Dt« Sonne goß Ströme von Gold in die
Landschaft.

In Starnberg angekommen, in dem das
Treiben mit dem Sinken der Sonne etwas
abnahm, stiegen sie aus. Es ging sich so schön
in den einsamen Waldwegen unter dem lichten
Grün der Buchen. Auf dem Rasen blühten
Rhododendronsträucher wie Riesenbuketis.

Eine Bank an dem großen See war leer.
Nadine, die leicht ermüdete, denn das bestän¬
dige Stehen vor der Staffelet ist angreifend,
setzte sich.

„Wie wohl die Stille mir tut — und wie
schön ist das zitternde Blätterspiel über dem
Rasen! Welch ein Genuß, das einmal wieder
zu sehen. Ich habe in Weimar oft die
ganzen langen Frühlingslage im Park zu-
gebrachi, bin nur zu den Mahlzeiten ins
Haus gegangen. Um mich herum flöteten die
Amseln, manchmal setzte sich mein Vaier zu
mir und las mir aus Goethes Werken vor.
Eeiidem ich in München bin. habe ich kaum
rin Buch aufgemqcht. Mir ist«,als könnte, ich..

jetzt nichts verstehen, ohne die Erklärungen
meines Vaters."

Er sah sie teilnehmend an.
„Ich verlor mit meinem Vater alles," ant¬

wortete sie auf seine unausgesprochene Frage
hin einfach. „Heimat, Stellung, Familie—
ich stehe ganz allein und muß dankbar sein,
daß Professor Olhardt um alter Zeiten willen
so viel Interests an mir nimmt. Bis jetzt
habe ich an München nicht gehangen— das
kann ich nicht leugnen. Heimweh, Sehnsucht
nach Sülle, Schönheit und Ruhe foltern mich
beständig."

„Und ich habe mich gesehnt hierher," siel er
lebhaft ein. „Ruhe und Stille habe ich genug
genossen— für ein langes Leben ausreichend.
Die paar Studenten- und Reisezeiien abgerech¬
net, bin ich als einziges Muttersöhnchen zärt¬
lich-ängstlicher Eltern auf einem Landgut aus¬
gewachsen."

„Sie Glücklicher!"
„Glücklich? — Meine Eltern, vor ollem

mein Vater, verstehen mich gar nicht. Man
kann auck in der Heimat heimatlos sein.
Fräulein Dadine' Hier in diesem gleichen
Streben mit Kunstgenosten finde ich, waS ich
stets vergeblich bei den Meinen gesucht habe:
Verständnis und Anregung."

Wieder wie am gestrigen Abend glitt ein
ironisches Lächeln über ihr Gesicht. „Sie ide¬
alisieren Ihre Kunstgenossen." meinte sie ruhig.
„Glauben Sie mir. die meisten suchen in der
Kunst nur den Broterwerb, nichts weiter. Sie
finden hier ebenso viel Neid. Eifersucht und
Kleinlichkeit wie in anderen Berufen. Das
kann ia auch nicht anders sein. Die Riva¬
lität ist eine zu.große. Wenn Sicherst mehr

hinter die Kulissen gesehen haben werden,
werden Sie merken, wie viel Protektions¬
wirtschaft und Jntrigenzetieieien hier herr¬
schen."

„Gleichviel—ich finde doch dieselben Jnler-
eflen."

„Bei Ihren Eltern fanden Sie Liebe."
N „Ja . aber eine Liebe, die durch Verständ¬
nislosigkeit zur Qual wird."

Es lag ihm aus der Zunge, von der aufge¬
zwungenen Braut zu sprechen, aber er unter-
drückte es wieder. Es kam ihm vor. als
spiele er bei diesem Vorgang eine lächerliche
Rolle. die eines dummen Jungen, der stumpf¬
sinnig über sich veriügen ließ. Um keinen
Preis hätte er dies ironische Lächeln, das so
leicht um Nadines roten Mund zuckte, sehen
mögen, wenn es ihm selber galt.

„Der einzige, an den Sie sich unbesorgt
anschließen können, ist Norbert." fuhr Nadine
fort. „Der ist eine ehrliche Seele. Mit seinem
bißchen Geld hilft er noch beständig dem un¬
glücklichen Werner aus."

Georg nickte beistimmend. Trotzdem be¬
rührte ihn das Lob. das Nadine Norbert spen¬
dete. nicht angenehm. „Wollen wir beide nicht
einen Freundschastsbund schließen, Nadine?"
schlug er lebhaft vor. „Sie kennen mich frei¬
lich noch nicht lange, aber Sie können mir
vertrauen. Lasten wir doch all den steifen
Formenkram beiseite, seien wir einfach zwei
Menschen, die dem gleichen Ziele zuwandern
und sich dabei gegenseitig fördern möchten.
Wollen Sie ?"

Er nahm die schmale Hand, die, mit
den Roün spielend, in ihrem Schoß lag. und
drückte che.

Sie sah in sein schönes, lebhaft bewegtes
Gestcht und erwiderte den Druck seiner Hand.
„Wenn Sie mir wirklich ein Freund sein
wollen." sagte ste ernst, „kann ich nur dankbar
dafür sein. Ich bin sehr arm an Freunden.
LucyO'Reilly ist ein gutes Ding, aber Züchtern,
banal in allem Denken und Handcm. Ihr
ganzes Streben ist darauf gerichtet, einmal
als Zeichen« und Mallehrcrin angestellt zu
werden. Dies Ziel wird ste wohl erreichen.
Wenn man ein Ziel nicht weit und hoch ftedt,
gelangt man schon hin."

„Und Sie ? Was ist Ihr Ziel?"
„Ach. ich bin eine Närrin, wie mir Pro«

festor Olhardt oft versichert, ich habe kein
Ziel, keinen Ehrgeiz— nur Hoffnungen und
Träume. Ich möchte still für mich "Hem
malen, einen Sonnenstrahl, der den Rasen
smaragdgrün schimmern läßt, ein paar»fl*
Maiwind verwehte Rhododendronblüten,
stilles, graues Wasser, in das die Weide ihre
silbern schimmernden Zweige hängt—"

„Nadine— Nadine!" Durch Georgs ver¬
haltene Stimme klang die ganze Leidens««!»
die ihn vom ersten Sehen an zu diesem schönen,
eigenartigen Mädchen hinzwang. . „

Sie lächelte ihm freundlich zu. In
Kreisen, in denen sie hier lebte, dachte man
sreier. Es war nichts Ungewöhnliches, st«
von einem Herrn beim Vornamen nenne»
zu lassen und schon nach kurzer Bekanntschal
Fahrten und Wanderungen mit ihm »»
unternehmen. Trotzdem schreckte ste unwm
kürlich etwas zuiammen. als ein dünn
Schalten plötzlich lang über den sonnigen
weg vor ihnen ste!.
^ -ÄM.Y.MMl5
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Bei clen Hlpim.
Der Berichterstatter des»Journal'

Georges Prade, schildert seinem Blatte
einen Besuch in den Stellungen der
Alplni:

.Nach Trient und Triest! . . . so riefen wir
mit den anderen vor zwei Monaten» bei
unserem Ruf des Volkes: doch das Ideal der
Mengen stimmt nicht mit den augenblicklichen
strategischen Bedingungen überein, vor die der
Generalstab gestellt ist. Da'rum muffen die
italienischen Truppen heute da stehen, wo sie
sich eben beffnden. Und hier, an den Hängen.
auf den Gipfeln des Gebirges sind die
Stellungen der Alpini gegenüber den de»
festigten und von Forts bekrönten Bergen»
die die Vorläufer des ungeheuren Verteidi¬
gungssystems bilden»das die Österreicher mit
Hilfe der Natur errichtet haben. Unter der
Führung eines Alpini-Generals besichtigten wir
die italienischen Kampfstellungen. Auf den
unwahrscheinlichstenPladen klettern wir empor,
durch ein Gewirr von Felsblöcken» immer
höher die Flanke des Berges hinauf.

Wir sind der österreichischen Linie gerade
gegenüber. Es ist Mittag, und der Feind hat
in der Wucht seines Geschützfeuerseine kurze
Pause eintreten lasten. Umso erbarmungs¬
loser brennt die Sonne auf uns herab. Ober¬
halb der ersten, in das Felsgestein gehauenen
Schützenlinie der Italiener, die mit großer
Mühe zementiert und betoniert wurde, be¬
ginnt ein unterirdischer Gang, der bis ins
Innerste des Felsens führt und in eine zweite
Linie mündet».die 200 Meter höher liegt.
Und hier öffnet sich gleich wieder ein neuer
Tunnel, der noch höher steigt, und man sieht
Höhlen, die durch Minenexplosionen gesprengt
und durch Luftdruckbohrer ausgedehnt wurden»
wie die großen St . Gotthard- und Simplon-
tunnels der Alpen. In diesen-Höhlen haben
die schweren Geschütze Aufstellung gefunden.
Schlafstellen für die Mannschaften und Kase¬
matten zur Aufbewahrung der Munition
wurden dem Gestein abgerungen. Ein ge¬
wundener Pfad führt von außen um die
Kuppe herum bis zur höchsten Spitze. Und

.hierher führte uns der General.
Nunmehr wurden vor uns die Feuerlinien

der Österreicher erkennbar, wie man im
Theater von seinem Platz in die gegenüber¬
liegende Loge sieht. Und durch das Fernglas
hat' man eine eigentümlich interessante, zu¬
gleich ein wenig beunruhigende Aussicht. Im
Tale zu unseren Füßen liegt ein Dorf, das
eigentlich keiner Partei mehr so recht zuge¬
hört: es ist fast nur von Frauen und Kindern
bewohnt. Die Österreicher respektieren diesen
Ort. Ein Unwetter von Feuer und Eisen»
ein Grollen von Tod und Schrecken zieht bei
Tag und bei Nacht über diesen Dächern hin¬
weg. Ich srage den General, ob nicht zu be-
süichten sei, daß in dem Dorfe Spione an der
Arbeit seien. Der Italiener zuckt mit den
Schultern: »Die Österreicher brauchen keine
Spione! Sie sehen uns. wie wir sie sehen»
Ke wissen an dieser Stelle alles» was wir
unternehmen, und wir wissen, was sie tun.
So ist es hier Stunde für Stunde. Von hier
aus können Sie auch österreichische Geschütze
erkennen."

Hinter und über dem Hügel, der einige
Kilometer von uns entfernt liegt, reckt sich ein
steiler Berg mit drei spitzen Zinnen von unge¬
fähr 2000 Meter Höhe. Zwei lange, gelbliche
Rinnen»von aufgeworfenem Erdreich umgeben,
schlängeln sich zwischen den Zinnen herab.
An der östlichen Ecke sieht man die Umrisse
terassenförmiger Artillerieanlagen, die sich
scharf in der klaren Luft abzeichnen. Die
Luft ist so außerordentlich durchsichtig und
rein, die Großartigkeit des Bergmasstos ist so
fest Umrissen, daß man in Rufweite davon zu
liehen vermeint. Und doch beträgt die Ent¬
fernung in Wirklichkeit mehr als sieben Kilo¬
meter. „Das sind die 152 er Geschütze", sagt
derAlpini-General. .Wir haben genug Grüße
von ihnen bekommen, um darüber im Klaren
1U lein ." fScnfiert : D. St. t . d. M.>

Von ]Nab und fern*
©in deutsches Postamt für Warschau.

Die Ältesten der Kaufmannschaft von Berlin
tellen mit» daß sie bei dem Reichspostamte

Norbert nahm»vor der Bank stehenbleibenl
den Hut ab.

Nadtne rückte, um ihm neben sich Platz g:machen. '
Georg grüßte ziemlich steif. Diese Unter

»remung behagte ihm gar nicht.
Auch Norberts Haltung blieb frostig. ' ob

?̂ >ch er Nadines Handbewegung folgte un
um neben sie setzte. Mit seinen Absätzen
vohrte er ein Loch in den Kiesweg und sä
scheinbar interessiert darauf hin.

Nadine schob mit ihrer schmalen Fußspitz
r paar Steinchen hin und her. . Ich sehe de,
^ark von Starnberg heute zum erstenmal in
Fruhlingsgrün."

Das klang beinahe wie eine Entschuldigung
.̂. Norbert sagte nichts darauf. Er mustert

nur Georgs ihm zugewandtes Profil mi
nÜier,En  blicken. .Wozu wollen Sie ihi

ich sehen!" sagte er endlich. . Ihr Zimmer
N,e Straße , in der Sie wohnen, komme:
ŵ vor/""^ ^ ""r doppelt trübe und trost
». Norberts scharfer Ton fiel Nadine aus

/ehr hatte er ihr bisher stets geraten, hin
ms Freie, in die Sonne zu gehen!

!,.,' ^ ber schön ist's darum doch hier» und b
?"ve die Stunden genossen!' entgegnete filaust.

nicht!" Norbert nahm den Hut ä
s.̂ . leiner Stirn perlten Schweißtropfen, tä
ZA l'ch das blonde Haar aus den heiße

”• »Seit Stunden laufe ich hier heran
»*5 unseligen Werner nach, der in gar
sx̂ 'paifelter Stimmung ist, weil nieman- ' Drama drucken, geschweige denn au

die Einrichtung eines deutschen Postamts in
Warschau und die Zulassung des privatbrief¬
lichen Verkehrs nach Warschau beantragt
haben.

Erschiestung eines Landesverräters.
Die .Straßburger Post' meldet aus Mül¬
hausen lElsaß) : Durch öffentlichen Anschlag
in Mülhausen wurde bekanntgegeben: Er¬
schossen wurde der Spion Alfred Mayer,
Spediteur und Großkaufmann aus Mül¬
hauseni. Elsaß. Er hat sein Vaterland an
Frankreich verraten und war deswegen vom
Gericht der Etappenkommandantur zum Tode
verurteilt worden.

Explosion in einer österreichischen Glas¬
hütte. Eine folgenschwere Kesselexplosion er¬
eignete sich in der Glashütte der Österreichischen
Glashüttengesellschaft in Aussig. Durch die
Explosion wurden drei Arbeiter getötet und
fünf schwer verletzt. Die Gewalt der Ex¬
plosion war so groß, daß das Dach des etwa

20 Meter hohen Gebäudes, das einen Flächen¬
inhalt von 1500 Quadratmetern besitzt, fort¬
geschleudert wurde. Von der nach Norden
zugekehrten 30 Meter langen Hauptfront wurde
die Hälfte zertrümmert, die Südwand eben¬
falls durchgerissen, und zwei andere, etwa
10 Meter lange Kessel wurden in Stücke ge¬
rissen. Sämtliche Fensterscheibenim Umkreis
von 60 Metern gingen in Trümmer. Der
Schaden beträgt 1 Million Kronen.

Brand in einer Pariser Flugzeug-
sabrik. In den Flugzeugsabrikenvon Voisin
in Billancourt bet Paris brach ein Brand
aus. der schnell einen großen Umfang annahm.
Ein Lager und mehrere Schuppen wurden
vollständig zerstört.

Ter Vesuv in Tätigkeit. Nach Mel¬
dungen des .Secolo' entwickelt der Vesuv in
den letzten Tagen eine lebhafte Tätigkeit. Dem
Krater entsteigen hohe weiße Rauchsäulen.
Die Ausbrüche erfolgen unter Aschenauswurf.
Am Hauptkrater ist ein Laoacrguß zu beob¬
achten.

Politische Massenmorde auf Haiti. Ein
Massenmord politischer Gefangener hat nach
Meldungen amerikanischer Blätter in Port au
Prince stattgesunden. Auf Befehl des Gou¬
verneurs. General Oscar, wurden 160 wegen
politischer Vergehen Etngekerkerter von Sol¬
daten aus dem Gefängnis geholt und hinge-
richtet. Unter den Getöteten befand sich auch
ein früherer Präsident der Republik Haiti»

General Oresde Zamar. Der Urheber der
Bluttat sah sich genötigt» vor der erbitterten
Bevölkerung in die Gesandtschaft der domini¬
kanischen Republik zu flüchten. Er wurde
jedoch herausgeholt und auf der Stelle er¬
schossen.

8cdmäkungunäVerleumäung.
Frankreichs geistige Rüstung zum Kriege.

In der ungeheuerlichen europäischen Ver¬
schwörung gegen Deutschland, aus der
der Weltkrieg notwendig enistehen mußte,
standen als Machtfaltoren Englands Flotte
und Rußlands Heere über der wohl am
wenigsten vorbereiteten französischen Armee:
aber die geistigen Waffen zu diesem Kampfe
hat doch in erster Linie Frankreich geschmiedet,
wo schon seit Jahren das Arsenal für all die
giftigen Verleumdungen geschaffen wurde, die
man nach Ausbruch des Krieges gegen die

.deutschen Barbaren" schleuderte. Jene bei¬
spiellosen Schmähungen und Veunglimpfungen,
die uns mit so viel Empörung und Ver¬
wunderung erfüllen mußten» sie waren bereits
seit einem Jahrzehnt in der französischen
Literatur aufgetaucht, standen sogar in Werken,
die nur der strengen Forschung dienen wollten.
Dies legt der bekannte Marburger Romanist
Bros. Eduard Wechßler dar. in dem er den
Wandel in der Schätzung deutscher Eigenart
in Frankreich seit 1871 betrachtet.

Es ist durchaus nicht richtig, daß die
Franzosen nach ihrer Niederlage 1870 die
Hochichätzung. die sie vorder für die Bildung
und Kultur Deutschlands gehegt hatten, auf-
gaben. Die Besten der Franzosen konnten
dem Sieger ihre Anerkennung nickt versagen,
und das Wort, das Renan nach Sedan sprach:
.Ja . die Deutschen sind ein Volk von
höherer Art als wir !" fand Widerhall. Bis
in den Anfang des 20. Jahrhunderts
blieben deutsche Philosophie, deutsches Unter¬
richts- und Heerwesen das»wenn auck ungern,
bewunderte Vorbild. Erst seit dem Marokko-
streit erfuhren die französischen Anschauungen
über Deutschland einen vollkommenen und jähen
Umschwung. Als das Kriegsfieber zuerst 1906
und dann heftiger 1911 ganz Frankreich er¬
faßte und zu einer Einheit zufammenschmiedete.
da reifte eine neue Jugend heran, die. um
das Jahr 1890 geboren, den Krieg nur noch
vom Höreniagen kannte und zum leidenschaft¬

lichen Träger des französischen KriegSwillenS
wurde. Überraschend schnell vollzog sich eine
völlige Abkehr von den Idealen des republi¬
kanischen. irreligiösen, ästhetisierenden Frank¬
reichs. Die jungen Leute erkannten in der
Kirche das beste Vorbild einer durch Ordnung
und Zucht zusammengehaltenenGemeinschaft,
wandten sich allen Leibesübungen zu. um
nicht im Genuß zu verweichlichen, schwärmten
für Königtum und wurden durch die Erfolge
der Kolonialkriege zu Heldentaten begeistert,
glaubten in der Fliegerkunst, die sie für eine
französische Ruhmestat ansahen» das Mittel
zum Siege gesunden zu haben. Bezeichnend
für diese Stimmung ist das kurz nach Agadtr
erschienene Buch . Die Wiedergeburt des
französischen Stolzes" von Etienne Rey, das
einen trunkenen Hymnus auf Frankreichs
Größe darstellt.

Während man sich so mit Eigenlob be¬
rauschte, redete man sich immer mehr in eine
maßlose Unterschätzung Deutschlands hinein,
obwohl Kenner des deutschen Wesens, wie
Romain Rolland. Henri Lichtenderger oder
Jules Huret, die Größe und Stärke des
neuen Deutschlands immer wieder l-etonten.
Frankreich zerriß auch die Bande gemeinsamer
wissenschastlicher Arbeit, die uns Deutsche mit
ihm verknüpften. Der schon von Bourget be¬
gonnene Kampf gegen die deutsche Philosophie,
besonders Kant, wurde heftiger geführt: als
.ein Gist für die französische Intelligenz" be¬
schimpfte man die deutsche Weltweisheit und
erklärte das Eindringen der Romantik in
Frankreich für ein nationales Unglück, das
die Deutschen über die . große Nation" ge¬
bracht hätten. Für diesen Geist des Deutschen¬
hasses in der französischen Wissenschaft ist
charakteristisch, daß Louis Reynaud in einem
1913 erschienenen gelehrten Werk über die
friedliche Ausnahme der ritterlichen Bildung
Frankreichs an den deutschen Höfen des
Mittelalters sich in wüstesten Schmähungen
gegen die deutsche Kultur ergeht und für die
deutschen Krieger und deutschen Frauen Aus¬
drücke gebraucht, wie wir sie dann später in
englischen und belgischen Zeitungen während
des Krieges wiederfanden.

Auch die während des Kriege- immer
wieder aufgetauchte Sage von den . zwei
Deutschland" hat in Frankreich ihre Aus¬
prägung erhalten. Das verträumte edle
Deutschland der Romantik wird dem angeb¬
lich materialistischen und eroberungsgierigen
Deutschland von heute gegenübergestellt.
Dies tut Einest Raynaud in seinem kurz vor
dem Krieg erschienenen Buch .Die beiden
Deutschland": er ruft hier sein Volk zum
naben Kampf der Waffen auf und glaubt das
nicht besser tun zu können, als indem er die
Sänger der deutschen Freiheitskriege, Ernst
Moritz Arndt und Theodor Körner, zitiert.
Der Lothringer Maurice Bands schürt in
seinem elsässischen Roman den Haß. sucht das
deutsche Wesen lächerlich zu machen und reizt
zum Äölkerkampf an den Vogesen auf. So
waren die geistigen Waffen des Hasses und
der Verleumdung von der französischen
Literatur besonders in den letzten 10 Jahren
geschmiedet» und die Verbündeten Frankreichs
brauchten ihre Giftpfeile des Wortes nur aus
dsesem Vorrat zu entnehmen. Das Er¬
wachen freilich ist schmerzlich. . Ganz anders."
sagte Wechßler. .urteilen über uns Deutsche
neuerdings, seit den Erfahrungen dieses
Krieges, die Männer, die mit Überlegung das
Feuer entzündet haben. Wie die Tages¬
zeitungen melden, kehrt den denkenden Fran¬
zosen langsam die Erkenntnis wieder, daß
deutsche Art. da wo sie freie Neigung nicht
gewinnen kann, doch Achtung und Anerkennung
machtvoll sich erzwingt."

öericbtsfoalle.
Leipzig. Vom Landgericht in Altona ist am

20. März der Speifewirt AlbertS. auf Grund
des § 9b des Belagerungszustandsgesetzeszu drei
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er hat
über die von der Militärbehörde auf 12 Uhr fest¬
gesetzte Polizeistunde hinaus Gäste vom Hofe aus
in fein Lokal hereingelassen und bewirtet. Die
Höhe der Strafe ist offenbar dadurch zu erklären,
daß das Lokal des Angeklagten, wie es im Urteile
heißt, einen schlechten Ruf genießt. Die Revision
des Angeklagten wurde vom Reichsgericht als
unbegründet verworfen. °»»«,»»»»».-,
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Die Bergung Des von den Österreichern bei pola heruntergeschostenen
italienischen Luftschiffes„ditto di Zefi".

• . -i L ' vT- ö ?' " '

Das italienische Luftschiff„Citta di Jesi"
wurde bekanntlich in der Nacht vom5. aus den
6. August cr. bei dem Versuche, über den Hafen
von Pola zu fliegen, durch österreichisches Schrap¬
nellfeuer heruntergeholt, bevor es irgendeinen
Schaden anrichten konnte. Die gesamte Beman¬
nung» bestehend aus drei Seeoffizieren, einem

Maschinisten und zwei Mann, wurde gefangen.
Das Luftschiff wurde nach Pola gebracht. Unser
Bild zeigt die Bergungsarbeiten? Die „Citta di
Jesi" ist das zweite Luftschiff, das die Italiener
in diefem Kriege verloren Das erste war» wie
erinnerlich»die„Citta di Ferrara".

.Ist das Stück denn gut?" fragte Georg
dazwischen.

»Jedenfalls besser als viele, über die die
Leute allabendlich ihre Handschuhe zerklatschen.
Aber er trifft nie den Geschmack der Theater¬
direktoren oder den des Publikums. Er wählt
immer Stoffe, die ganz fern ab vom allge¬
meinen Verständnis liegen."

.Wenn man vom Wolf spricht—" Georg
deutete mit seinem Spazierstock nach einer mit
gesenktem Kopf und in den Taschen ver¬
grabenen Händen langsam in einem Seiten¬
weg auf und niedergehendenGestalt.

Norbert sprang auf und schnitt dem ge¬
suchten Freund den Weg ab.

Nadine und Georg, die voller Interesse
zusahen, bemerkten, daß er halb mit Gewalt
seinen Arm in den Werners legte und ihn mit
zu ihrer Bank zog. Beim Näherkommen des
Dichters fiel ihnen auf. wie blaß und verfallen
sein Gesicht, wie abgeschabt sein Rock, wie ver¬
staubt und zerdrückt sein Haut aussah.

Georg begrüßte den Dichter sehr höflich.
Nadine gab ihm herzlich die Hand. Keiner
fragte nach seinem abgewiesenen Drama, aber
er selbst fing sofort an. von seinen neuen Ent¬
täuschungen zu sprechen. Wenn's jetzt Winter
wäre, wüßte ich. was ich täte." sagte er ruhig.
Aber durch die Ruhe klang eine bittere, sich
selbst verhöhnende Qual.

.Nun, was täten Sie dann? Sie zögen
sich hoffentlich einen Überzieher an ?" scherzte
Georg.

.Der ist lange verseht." Werner fuhr mit
der Hand über sein scharf gemeißeltes, ab¬
gezehrteŝ Gesicht. . Nein — wenn es kaltwälL würde ich mal ein arotzes Feuer mit

all meinen Manuskripten anzünden. Die
sollten brennen! Da wären sie doch zu etwas
nütze!"

.Sie werden die Arbeiten schon noch ein¬
mal anbringen. Werner. Nur Geduld!" tröstete
Norbert.

.Geduld? Wie viele Treppen bin ich schon
deswegen gestiegen! Sechsmal den Rathaus¬
turm hinauf und hinunter reicht noch lange
nicht, um einen Verleger, eine Redaktion zu
finden, die meine Schriften nahm. O. ich bin
längst eine bekannte Persönlichkeit in den Re¬
daktionen. Die Setzer und Drucker stoßen sich
mit den Ellenbogen an. die Herren in den
Bureaus lächeln. Heute, wie man mir mein
Manuskript zurückgab. lachte einer sogar ganz
laut."

.Zufall, mein Lieber — du siehst Ge¬
spenster!" meinte Norbert.

„Warum sollte er auch nicht lachen? Es
muß sehr komisch sein, wenn jemand immer
etwas Unbrauchbares hartnäckig wieder an¬
bringen will. Freilich— eine Seele in ihrer
Qual verspotten, das ist etwas Grausiges.
Aber woher können die wissen» daß ich so
elend bin? Mir gehts ja auch nur wie so
vielen anderen!"

Werners Kopf sank vornüber. Eine Weile
blieb er still.

„Wenn du dich entschließen könntest, einiges
zu ändern. Werner!" bat Norbert.

Werner schüttelte nur stumm den Kopf.
Plötzlich sah er auf, tief in Norberts scharf auf
ihn gerichtete Augen hinein, als ob er dessen
Gedanken herauslese. „Ja — ja. mal mich
nur!" sagte er kurz. »Dazu bin ich gut."

.Vielleicht versuche ich es einmal." ent¬

gegnete Norbert ruhig. „Aber du wirst aus
allen deinen traurigen Erfahrungen auch noch
etwas schaffen, das sich Bahn bricht."

„Zu spät! In mir ist das Beste zerstört
worden!"

„Dummes Zeug! Niemand kann einen
anderen vernichten, nur selbst kann man
das tun."

Norberts Worte waren direkt an Werner
gerichtet, aber sie schienen auch Nadine zu
gelten: wenigstens streifte ein Blick seiner
Augen ihr halbabgewandtes Gesicht.

Georg fühlte ein deutliches Unbehagen.
Die schwermütige Gesellschaft des Dichters
bedrückte ihn. Am liebsten hätte er ihm
hundert Mark angeboten. aber er fürchtete
eine beleidigte Zurückweisung. Er wollte
gerne noch mit Nadine in dem eleganten
Palasthotel die berühmte Zigeunerkapella
hören, und trotz der vorurteilslosen Ansichten,
auf die er sich viel einbildete, hätte ihn
bei diesem Unternehmen die Begleitung von
Norbert und Werner denn doch gewaltig
geniert.

Aber die beiden dachten gar nicht daran,
das teure Hotel aufsuchen zu wollen. „Wir
bleiben noch eine Weile hier sitzen und sehen
die Sterne sich im Wasser spiegeln." sagte
Werner. „Und wenn der Mond heraufkommt
und hier durch die Bnchenzweige scheint, dann
gehen wir heim, trinken und schlafen. Schließ¬
lich ist das noch immer das Beste. Da merkt
man's nicht, ob das Bett hart oder weich,
schmutzig oder sauber ist. Es ist ja alles
eins. ob man schläft oder tot ist.—..«aL
»torben.?: . .fie », TFortlebtMüklMs



Hauptaiizeigeblatt und nachweisbar gelesmste«nd verbretteste Zeimng in Camberg und Amgegend.

Oliß-Uerkaus.
MO. Sen 22. Semmeld. Mer.

^vormittags 9 Uhr ansangend
wird das Gemeindeobst

zirka 300 3tr. wirtschastsobst

Zuppen-
würfel

ioo sm  matt 1.50
1000 SM mit  12.50
Nur geg. Nachnahme. Ab Leipzig.
W. Kaden, Großhandlung,

Leipzig-Möckern.

und

zirkaM Ztr. Tafelobst
VN Ort und Stelle versteigert.

Walsdors , den 16. September 1915.
Roth , Bürgermeister.

‘/i Paket 90 Pfg.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , Hallgarfenweg7.
Sprectiltunde: Mittwochs Uorm. von 10—12 Uhr.

Beratung erfolgt koftenlos.

werden kostenfrei entgegengenommenbei unserer Hauptkasse
(Rheinstraße 42) den sämtlichen Laudesbank stellen und
Sammelstellen , sowie den Kommissaren der Nassauischen
Lebensversicherungsanstalt.

Für die Aufnahme von Lombardkredit zwecks Einzah¬
lung auf die Kriegsanleihen werden 5 '/4°/g und, falls Lan¬
desbankschuldverschreibungen verpfändet werden, 5% berech¬
net. Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchern der Nassauischen
Sparkasse zu Zeichnungen verwendet werden, so verzichten
wir auf Einhaltung einer Kündigungsfrist, falls die Zeich¬
nung bei unseren vorgenannten Zeichnungsstellen erfolgt.

Wiesbaden , den 1. September 1915.
Arellimi in DifMtfn» tsM.

auf die

3 . Kriegsaiilei
werden von uns spesenfrei entgegengenommen.

Jeichnungsschl 'uß:
Mittwoch, den 22. September,

mittagsl Ahr.
Der Vorstand.

Herr üanik, Kunstmaler,
wird am 18. September seinen Vertreter , Herrn Auerbach,
nach Tamberg und Umgebung aus längere Zeit entsenden
um Aufträge für Vergrößerungen in Schwarz, Aquarell usw.
nach guten sowie nach schlechten Photografien von Verstor¬
benen und Gefallenen aufzunehmen, ohne Leistung von An¬

zahlungen.
Vergrößerungen mit Kriegsaufmachung zur Ehrung der

Gefallenen.
Muster-Vorlage von Vergrößerugen verschiedener Ausführung.

MkMDWe WlillWen im Steten unO im Zimmer.
Vor Schwindlern, die Bestellungen gegen Anzahlung aufneh-
mcn, sowie vor Bestellen bei den Firmen der Vergrößerungs¬
fabrikation wird wegen Minderwertigkeitder Bilder gewarnt.

Hochachtungsvoll
H. Ianik , Kunstmaler.

Alleiniger Verfertiger sämtlicher Aufträge. - Akademisch aus-
gcb'Idet unter der Leitung berühmter Professoren auf der

Königlichen Kunstakademie zu Cassel.
III""""'"" Diele große Anerkennungen.

3m Verlage von Rud . Bechtold Sc Comp, in Wiesbaden ist
erschienen(zu beziehen durch alle Buch-und Schreibmaterialien - z

Handlungen ). k
Nastauischer Allgemeiner

Bering des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien

Atlas zürn Kriegsschauplatz 1914/16. laSfmtt
26 Haupt - und 18 Nebenkarten aus Meyers Konversations -Lexikon. 2n Um¬
schlag zusammengeheftet . 1 Mark 50 Pfennig

Der Ausbruch des Weltkrieges 1914/15'«£7»'
Aktenstücken . 2n Umschlag . 20 Pfennig

-< n « A Gesammelt von Tugen Wölbe . Sn
KriegVgedrchte 1914 . Umschlag . 7S Pfennig

Duden , Rechtschreibungd. deutschen Sprache
und der Fremdwörter. Nach den für Deutschland, Österreich und
die Schweiz gültigen amtlichen Regeln . Neunte , neubearbeitete und ver¬
mehrte Auflage . 2n Leinen gebunden . 2 Mark 50 Pfennig

Meyers Geographischer Handatlas.
Nebenkarten nebst 5 Textdeilagen und Namenregister . Vierte Auflage.
In Leinen gebunden . 15 Mark

Meyers Handlexikon des allgem. Wissens.
Sich st« Auslage . Annähernd 100000 Artikel und Verweisungen auf 1812
Seiten Text mit 1220 Abbildungen auf 80 Illustrationstaseln (davon 7 Farbe !»
drucktaseln), 32 Haupt - und 40 Nebenkarten , 35 selbständigen Textbeilagen

. und 30 statistischenÜbersichten. 2 Bände in Halbleder gebunden 22 Mark
oder in 1 tzalblederband gebunden . 20 Mark

Einmacfrfdpfe u. Ständer,
Bex -Emkoch -Apparate^

= und Conserveng -läser ,=
Honig- Gelee- und Einmachgläser,

Dosen und Kartons für in’s Feld
empfiehlt

Äakob Kausch, Samberg,
Obertorstrasse.

gflr Landwirte.
für das Jahr 1916.

Redigiert von W. Wittgen. - 72 S. 4°, geh. - Preis 25 Pf.
Inhalt : Gott zum Gruß ! — Genealogie des König¬

lichen Hauses. — Allgemeine Zeitrechnung auf das Jahr
1916. — Zuversicht, von Dr. E. Spielmann . —
Stemheimers Heinrich, eine Erzählung von W. Witt¬
gen .—Mutter , Skizze von Else Sparwasser . — Marie
Sauer , eine nassauische Dichterin, von Dr. theol. H.
Schlosser . — Aus heiliger Zeit . — Kriegtzgedichte
von Marie Sauer . — Eine deutsche Heldentat . —
Vermischtes. — Anzeige«.

WT  Viederoerkäufer gesucht. "MF
visiten - Karten

empfiehlt die Budidrudkerei

Wilhelm jlmmelung , Olmberg.

Für die heiße Jahreszeit empfiehlt sich als geeignetste Liebesgabe

himbeer- u. Litronenfast
ebenso

Ein Tropfen Alkohol oder Saft
in das Wasser geschüttet macht dasselbe genießbarer und unschädlich

Stets vorrätig in Vi und V2 Pfund -Packungen.
iSiS -SiSiSi V* Paket 50 Pfg.

Heinrich ttremer. ,

/ f TierMter und Tittsremdk,c LMmrte, Förster unD Gärtner,
: Geistlilhe, Lehrer unD Be-ünte,

welche Interesse für irgend ein Haustier besitzen,oder
denen die Hebung des Volkswohls am Herzen liect,

orientieren sich am zuverlässigsten über |

Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine
im Kreise Limburg.

DkMMutWirr
bestens geeignet zum Zubinden von Einmachsachen, Gelee etc.

Bogen 10 Pfennig . Zu haben in der
MIMünü MM AlimelliU, (Eomöetg.

alle einschlägigen Fragen aus der
99

1

Tier-
Berlin SO . 16 ,

Cöpenrckerstratze 71.
Textlich »ab illustrativ vornehm ausgestattetes Orgau.

Abonnementspreis von der Post abgeholt nur
78 Pfennig.
Frei ins Haus

SO Pfennig.
— — — Verlangen Sie Probenummern!

Man verlange überall den

gebrannten Kaffee„Zirocco"
aus der

Limburger Zirocco-Rösterei
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeit auszeichnet.

Erhältlich in */* und 1/i  Pfund -Paketen mit Schutz¬
marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.

8

Karten
empfiehlt die

Suchdruckerel Wilhelm Ammelung.

Hiermit zur Nachricht daß ich vom 1. Oktober bis
1. November das Fruchtschroten und Haferquetschen wegen
der Apfelweinkelterei einstellen werde.

Zohann Schmidt, llflfffluec Sof. ?

Einen Posten feste
Uörbe mit Deckel,

vorzüglich zum Obstoersand ge¬
eignet, Stück 1.50 Mark hat

abzugeben
Gärtnerei Richter,

Cornberg, Bahnhofstraße.
Schöne

:ist:
dass der

„Hausfreund
für den
mit feinen

Neben - Ausgaben:
„Wiirgeser Zeitung“

unu

Pfd . 5 Pfg . zu verkaufen bei
Frau Dr . Dress,

Camberg.
Beuchbinden, . Leibbinden,

Irrigator , Eisbeutel»
Mullbinden,Beebandwatte,
Jnhallations - Apparate,

Klistier- Spritzen, u. s. w.
Große Auswahl in

Matur- Kaarzöpfen.
Ferner empfehle mich im

Zahnziehen,
pro Zahn 1. - Mark

Schmerz!. Zahnziehen 1.50 Mk
Achtungsvoll

Paul Reichmann,
Heilgehilfe,

Camberg , Strackgasse Nr. 19.
——- -— - -- -- - Schöne freundliche

Die so beliebten roohnuna
und starken

Wasser- und fettdichten
per 1. Oktober oder später

zu vermieten.
Wilhelm Nagel.

Kirchgasse 3.

„Erbacher Zeitung“

nachweisbar
die

k

Zeitung in Camberg
u. Umgegend ist und
fast in jedem Haus
gelesen wird, daher

Inserate
von größter Wirkung

sind und

großen Erfolg haben^

MvMkihtrln Upfeimoft
emokeble heim . '  I empfiehlt

Apfelmop
zapft

P . HoMngshaüS,
Gasthaus zum Taunus,

Erbach.

empfehle bestens.

W. Hmmelung, Camberg.!
empfiehlt

Johann Schmidt,
„Mauer öof“.

Anhängezettel
empfiehlt die

Budjöcucrecei Willi. Amme»»!»'
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